
Agnlieszka or

olen Migration zwischen Realität und ythos

Die Migration RSl insbesondere die Emigration hat ın Polen ihre
eıgene Mythologie, die die Haltung vieler (senerationen sowohl 1mM 1 an-
de W1e€e Jenselts der renzen formte. Ihre romantische orm wurde 1mM
Jahrhundert durch die aufeinander tolgenden Erhebungen ZUuUr natıona-
len Befreiung markiert, ach deren Scheitern die Hauptstädte Westeuro-
Pas sich mi1t polnischen Flüchtlingen selen politische Führer der
„Könige des eistes“ üullten. Im Jahrhundert wurden S1€e fast unbe-
merkt durch polnische Veteranen, die 1in der britischen Royal Aır Force
gekämpft hatten, der durch Intellektuelle CEYrSECTZLT, die sich die hoch
angesehene Pariser Exilzeitschrift „Kultura“ sammelten. Im vorletzten
Jahrhundert scharte INan sich den polnischen Fuürsten Adam Jerzy
Czartoryski und seine Residenz 1m berühmten Hotel Lambert 1ın Patis,
spater ach dem Weltkrieg den Chefredakteur der e ENANNTLEN
Zeitschrift Jerzy Giedroyc un die Bewohner seliner Maison Laffitte.

Fur die alte Emigration WarTr der polnische 1mM FExil ebende Dichter-
prophet dam Mickiewicz MIt seiınen 1ın biblischem Ton gehaltenen
„Büchern der (polnischen) Pilzerschaftt“ symptomatisch, für die TI HGTE
Exilzeit der Dichter un Literaturnobelpreisträger Czestaw Milosz, der
1n nüchterner Sprache die Dramatik der ZUiT: Emigration CZWUNSCHNCNH
Polen Zu Ausdruck rachte. Unabhängig VO der Zeit, 1ın der S1e lebten,
schrieben S1e sich 1n das gleiche Paradigma ein

Die Mythologie der Emigration hat auch eine andere pionierhafte
Form, die seltener und gleichsam schüchterner, weil oft mı1t Wanderun-
SCH y des Brotes willen“ verbunden, beschworen wird Wanderun-
SCH, die dann Gestade eines nord- der südamerikanischen Haftens
endeten der eigentlich erst begannen. Aber auch S1Ee hat ihre Helden:
Ingenieure, Geschäftsleute, Farmer. Darunter einen Ernest Malinowski,
der eine Eisenbahn 1ın den peruanischen Anden baute. Und einen Kazı-
mierz Junosza Bzowski,; der die Brücke ber den Niıagara konstruierte.

Die Verfasserin 1st Redakteuri YSC atholischen Wo-chenzeitung „ Tygodnik Powszechn
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In jeder orm aSSOZ1lert sich jedoch die Emigrationsmythologie 1m
kulturellen Bereich mi1t moralischem Heroismuss, der Verantwortung für
das zurückgelassene Land verlangt. Deshalb wird 7A08 Markenzeichen
der Emigration die Literatur als Ersatztorm für Politik. Dies geschieht
1n starkem Maße, AaSss S1e manchmal 1in den englischsprachigen,
auf dem Pazitik spielenden Erzählungen eines A4aUS Polen stammenden
Joseph Conrad autscheint. So nımmt CS nıcht wunder, ass JENC, die w1e€e
der Dichter Zbigniew Herbert in der Zeit des Kommunısmus ihr and
nicht verlassen wollten der konnten, ihre Verweigerung 7B Teilhabe
der Lüge als „innere Emigration” bezeichneten.

ber neben der Emigrationsmythologie oibt N auch eine Antimytho-
logie. In ihrer oberen Schichtung annn s1e sich als Leid der Irauma
zeigen FAER Beispiel bei denen, die 1mM
Marz 1968 nicht HSE (und vielleicht nicht Die Emigrationsmythologie verband
VOTL allem) VO einem totalitären Regime sıch miıt moralischem Heroı:smus, der

Verantwortung für das zurückgelas-AUS dem Vaterland verJagt wurden, SOMN-

ern auch der 1in der polnischen SECHE Land verlangte.
Gesellschaft vorhandenen antısemıit1-
schen Stereotypen, die zuliefßen, a4ass bei den provozlerten Kundge-
bungen VOTL den Uniiversitaten der Ruf „Zionisten ach Zion  CC ertonen
konnte.

In der unteren Schichtung kommt eine Antimythologie (völlig ande-
DGL Art) gleichsam w1e€e eın Querschläger zurück, WEeNnNn S1eZBeispiel 1n
Gestalt der 1NSs Polnische übersetzten, die landläufigen Vorstellungen
illustrierenden Sprüche VO  e der Art „Fahr‘ ach Polen, eın Auto 1St
schon dort“, 1n Gestalt umstrittener Erinnerungen aus Green Point
einem New Yorker Stadtteil, der mMI1t se1ıner zähflüssigen, verschlatenen
Atmosphäre das Polen der Zeit eiınes Parteichetfs Gomultka un:
Gierek erinnert der 1in Gestalt der beschämenden Szenen VOIL den
„polnischen“ Kirchen in Wien der München erscheint, Arbeit
bettelnde der angetrunkene Landsleute das Bild der Polen verdunkeln.

ach den Grenzverschiebungen in Europa

Es xibt och einen anderen mythischen Aspekt der polnischen (und
nicht 11Ur der polnischen!) Wanderungsbewegungen bder AaUus den
Nachkriegsveränderungen der renzen resultiert. Ilustriert wird e1l-
nerselts negatıv durch das Bild der Ruinen verkommenen Städt-
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chen in Niederschlesien und Hınterpommern, AUS denen INa ach 1945
Ziegel ZUuU Wiederautbau Woarschaus wegschaffte, der durch die (se-
schichte des polnisch-ukrainischen Konflikts ber den Lemberger pol-
nischen Soldatenfriedhof. Andererseits bringt dieser Aspekt OS1-
t1ves,9W as 1n den etztenJahren autftaucht un W as I1LLAall als Versuch
Z Überwindung der Geschichte bezeichnen könnte. Am besten
erläutert 1es eiıne Anekdote: / we altere Herren treffen sich auf einer
wissenschaftlichen Konterenz 1n Berlin. Der VO ihnen tragt: „Ach,
S1ie kommen AaUus Wrociaw? Ausgezeichnet, denn, w1ssen S1e, ich STammMe
auch AUS Lemberg.“

Und Wer weilß, ob nıcht gerade dieser letzte Aspekt mythischen HDen-
ens ber Migrationen Jetzt eine höchst posıtıve Funktion bei der He-

rausbildung der polnischen Identität
So ıst der romantiısche Mythos der füllt Eın schlichtes Friedshofskreuz, das
polnischen Emuigratıion anscheinend sich 1m unmittelbaren Zentrum VO DPa-
Geschichte geworden. r1S, 1n der Niähe des Invalidendoms (un

weılt der polnischen Botschaft) befindet,
W ar in den achtziger Jahren einer der wichtigsten Orte für Begegnungen
der damaligen polnischen Emigration. Hier bekam INan Informationen,
verfasste INan Manitfeste, legte INan ın einem postromantischen (sestus

Blumen nieder. Heute 1STt das ein fast völlig VEILSCSSCHCI Ort So WwW1e das
Lied VO Jacek Kaczmarski ber „UuNSCIC Klasse“ VErSCSSCH wurde, eine
Schulklasse, die ber die Welt VO Schweden bis ach el Aviıv
verstireut wurde. Vor einem Dutzend Jahren WAar das fast och die
Hymne eliner CGeneration SCWESCI. Es scheint also, als ob der romantı-
sche Mythos der prometheischen Verantwortung der polnischen D Mrar n
gration gegenüber der eigenen Natıon Geschichte geworden 1St

Indes entsteht eiıne HEeUC; 1m Augenblick der Eingliederung Polens 1ın
den Blutkreislauf der Kultur des Westens konstruktive, auf die 676%
schichte der Migrationen gestutzte, Jetzt aber schon 1n gewilsser Weise
übernationale Mythologie.

In Wrocliaw/Breslau der Gliwice/Gleiwitz tragt das wiederaufge-
richtete, eigentlich ach 1989 erst errichtete Gedächtnis die Vertrei-
bungen Früchte. An Jjene Vertreibungen, 1n deren Ergebnis die VMOr-
kriegsbewohner die Stadt verließen. Und CI1LC, die bewirkten, ass sich
die lange ach Lemberg Heimweh emptindenden Neuankömmlinge VO

Jenseılts des Bug in ihr niederließen. Die kommunistische Propaganda,
die aut den Mythos VO der „Rückkehr auft die uralten Piastengebiete“
zurückgriff, fand einen breiten Widerhall 1n der VO Krieg traumatiısıer-
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E Gesellschaft (Protessor eon Kieres, Cheft des Instituts für atı1ıona-
les Erinnern und Breslauer, erzählte 1n Interviews VO seiner eıgenen,
och 1n den siebziger Jahren bestehenden völligen Gleichgültigkeit
gegenüber der Zerstörung der ehemals deutschen Struktur der Stadt un
davon, WwW1e€ plötzlich ihm der damals Student W ar die VO den Kom-
munısten VO einem Tag autf den anderen Zzerstorten mittelalterlichen
Breslauer Klaren-Mühlen fehlten). Paradoxerweise hat erst das „Er-
sitzen“ (in den genannten »>; ijedergewonnenen Gebieten“ wächst die
dritte Nachkriegsgeneration heran) CS erlaubt, die Tragik der Zwangsmi-
grationen bemerken, die den Charakter der Stadt völlig verändert
haben Und erst Jjetzt konnte daraus eın gewlsser politischer, kultureller
der umtassender tormuliert identitätsstittender Entwurt geschaffen
werden, den nıcht 1Ur 1ın Nieder- und Oberschlesien, sondern auch ın
Hinterpommern, Ermland und asuren einerselts Horst Bienek un:
andererseits dam Zagajewski auszudrücken vermogen. Beide sind 1n
gewlsser Weise Exilschrittsteller. In der Mythologie der Bevölke-
rungsverschiebungen 1m 20 Jahrhundert wird die Versöhnung wichtig,
AUS der Mitverantwortung für die Zukunft der gaNZCH europäischen (3E-
meinschaft entsteht.

Vor einıgen Onaten tand 1n Krakau eıne den historischen un:
zeitgenössischen Beziehungen zwischen der alten Jagiellonen-Haupt-
stadt un der nahen, heute ZAHT Ukraine gehörenden Metropolitanstadt
Lemberg gewidmete Konfterenz Die Überschrift der Begegnung
‚Krakau Lemberg Europa” schien 1mM ersten Augenblick
spruchsvoll. ber vielleicht trat s1e den Kern der Sache, enn die für die
Konterenz wichtigste Frage die Erinnerung, auch jene die INAasseN-

haften Zwangswanderungen der Jungsten Geschichte wird Ja VOT 115

I1CN Augen einem der wichtigsten Werte (wenn nıcht überhaupt 7AD8E

einz1gen Qualität), die erum heute die europäische Identität errich-
tet wird Diesen Wert schien einer der ukrainischen Diskussionsteilneh-
INner bestätigen. Er stellte fest, 4Ss paradoxerweise die polnische
Lemberg-Nostalgie, W1€ sS1€e ımmer och 1n der Kultur gegenwartıg sel,
eın gyefährliches der 1ın der Ukraine UNsSsCIN gesehenes Thema se1n
INUSS, sotern HUT die gegenwartıgen Bewohner dieser Stadt, die Zzume1lst
aus der Tiete des Landes kommen, 1n die Geschichte Lembergs hinein-
schreiben, W1e€e sS1e orthin gelangt sind, also w1e€e ihre eıgene Migration
aussah. Dadurch wird eine wirkliche Stabilisierung ach der tragischen
„Völkerwanderung“ des Jahrhunderts möglich werden.
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Neue Situation ach 089

So wurde also der alte Migrations-Mythos durch einen9 auf die
Zukunft gerichteten, aber m1t der Vergangenheit verbundenen ErsSetzZt
Wie och bis VOTLr kurzem eın ber die renzen Polens hinausgetrage-
Nel Entwurt für nationale Freiheit Wal, wird Jjetzt Teil e1ines Diskur-
SCS ber Erinnerung un Vergebung, eiınes Diskurses, der die eue

europäische Struktur errichten oll Zeichen dieser Veränderung 1St die
polnisch-deutsche Debatte ber den OUrt, dem das „Zentrum
Vertreibungen“ entstehen solle, damit 6S einen übernationalen Charak-
ter gewinnt.

Dennoch dauern die Migrationen Wenn auch VO anderem Iypus
welter ach 1989 haben die Ausreisen AaUs Polen einen tast 4aUS$S-

schließlich wirtschaftlichen Charakter
Der Ite Migrations-Mythos wurde und umtftassen 1in der Hauptsache den
durch einen auf die Zukunft schlechtesten ausgebildeten Teil der C56-
gerichteten, ber miıt der Vergangen- sellschaft. ie] seltener bedeuten s1e die
eıt verbundenen ersetzt. feste Ansiedlung 1n der Heimat

(wenngleich neben den traditionellen
Wanderungszielen, W1€e USA,; Deutschland, Kanada m Frankreich,
Cu«rc Ziele auftauchen, Norwegen der Island). Fur gewöhnlich
haben WIr CS mıt „Wanderern zwischen den Welten“ CM die 1M Aus-
and eine Saisonarbeit suchen, aber regelmäßig ach Hause zurück-
kehren. Anfang der neunzıger Jahre ielten sich beispielsweise 1ın der
Gemeinde Perlejewo 1m ostpolnischen Podlasien auf diese Weise ber 60
%9 der Haushalte ber Wasser. In der Stadt NowyYy Jarg Fuße der
Tatra: einer Stadt, die se1it Generationen für Abwanderungen 1n die USA
ekannt 1St, 1es 45 %s

Die „Wanderer zwischen den Welten“, die sich AaUS zurückgeblie-
benen Gebieten rekrutieren, Aaus Milieus Stammen, die abseits der Haupt-
stromung gesellschaftlicher Aktivität liegen, haben das Bild der Emigra-
tion verändert (auch, vielleicht VOTFr allem, 1n Polen): s1e wurden
nicht mehr als politische Flüchtlinge (Helden) angesehen, sondern mehr
und mehr als Bedrohung der Grund ZUur Scham Gleichzeitig verändert
sich die orm der Emigration, die 1n immer geringerem Ma(ße den Cha-
rakter der typischen „Auslandspolen“ der ZENANNTLEN „Polonia“
tragt, W1e INan S1e se1it langem kannte: einerseits assimiliert InNnan sich leich-
ter dem Milieu, INnNan yliedert sich UNSCZWUNGCH 1n den multiethni-
schen Kreislauf der modernen Kultur ein, verliert jedoch zugleich die

180



außergewöhnliche Bedeutung für die nationale Kultur; andererseits
unterhält INan 1m Gegensatz ZUr Zeit des Kommunıiısmus lebendigere
und natürlichere Beziehungen ZUuU polnischen Staat (ein Symbol dessen
könnten die Vorwahlbesuche der Präsidentschaftskandidaten der Repu-
blik Polen 1MmM Ausland sein).

Am wichtigsten 1St jedoch, AaSsSs Polen obwohl eın „Entsende“-
Land bleibt gleichzeitig einem „Aufnahme“-Land geworden 1St
Neben den Zuwanderern, die ach Polen kommen, Geld VelI-

dienen, gelangen iın dieses Land auch politische Immigranten SOWI1e
„Iransit“-Migranten, die Polen als Sprungbrett ach Westen betrachten.

Zuwanderung ach Polen steigt
Wie die Statistiken zeıgen, 1St die Zahl der Ausländer, die sich eine
Daueraufenthaltsgenehmigung für Polen bemühen, ständig 1MmM Wachsen:
Im Jahre 1993 stellten s1e 195 der Antragsteller dar, 1mM Jahre 1995
bereits 305 % Unter ihnen dominieren Ankömmlinge A4US Russland, aUusS$s

der Ukraine, aus Belarus, A4aUus Bulgarien,
China und 1etnam. In HDSECICHA Lande Ständig zuachst die 'ahl der Auslän-
tauchen auch die SOgENANNTLEN „Marrı- der, die sıch eiıne Dauneraufent-
ott-Brigaden“ auf (benannt ach einem haltsgenehmigung für Polen emu-
der besten Warschauer Hotels),
Vertreter internationaler Körperschaf-
COIn die A4aUS dem Westen m1t dem Auftrag jerher kommen, 1n Polen
Filialen gründen. Warschau und langsam auch andere orößere Stidte
Polens beginnen, multiethnische Metropolen Europas erinnern.

Die Statistiken bestätigen, 4ass eın bedeutender Teil der Personen, die
sich j1er AaUus diesen der jenen Gründen niederlassen wollen, eın werti-
volles „Human-Kapital“ darstellt (sie verfügen ber Oberschul- der
Hochschulausbildung). Dieses „Kapıtal“ annn 1ın gewlsser Weise den
Verlust ausgleichen, den der Massenexodus der Intelligenz Ende der
sechziger un ın den achtziger Jahren ewirkt hat

Es stellt sich die Frage: Kann 1m Zusammenhang mi1t all diesen \Ner-
anderungen eın romantischer Mythos der Migration entstehen?
Vielleicht wird (zum ersten Mal se1it 700 ahren) nicht mehr not1g se1In.
Und vielleicht annn 1in der Situation eiıner zweitellosen Krise der polni-
schen Identität (hervorgerufen durch die allgemeine Krise, durch das
Gefühl VO Angst un: Unsicherheit in der ökonomischen Situa-
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t10n, durch die politische Instabilität) der(l iesmal die Immigration
betreffende Myrthos paradoxerweise geSLALLEN, diese Identität WI1e-
derzugewinnen. Denn wird eiınen unmittelbaren Bezug 7AÄRBa Jagielloni-
schen Tradition darstellen, auf die sich heute die polnischen Intellektuel-
len berufen, WEeNnN S1€e die damals 1in Polen einwandernden und das 1mM
S un: Jahrhundert bestehende polnische „Goldene Zeitalter“ mIt-
gestaltenden Italiener, Deutschen, Juden, Griechen der Armenier er1ın-
Cation, durch die politische Instabilität) der neue - diesmal die Immigration  betreffende — Mythos es paradoxerweise gestatten, diese Identität wie-  derzugewinnen. Denn er wird einen unmittelbaren Bezug zur Jagielloni-  schen Tradition darstellen, auf die sich heute die polnischen Intellektuel-  len berufen, wenn sie an die damals in Polen einwandernden und das im  15. und 16. Jahrhundert bestehende polnische „Goldene Zeitalter“ mit-  gestaltenden Italiener, Deutschen, Juden, Griechen oder Armenier erin-  NC  Aus dem Polnischen übersetzt von Wolfgang Grycz.  182Ayus dem Polnischen übersetzt 10107 4) Wolfgang GYyCZ.
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